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Lea Buser und Tanja Opiasa

Während Monica Gschwind, die
Baselbieter Bildungsdirektorin,
im Kampf gegen den Lehrperso-
nalmangel auch Berufsmaturan-
den zum Lehrdiplom verhelfen
will, haben es angehende Päda-
goginnen in der Region schwer.

So wandte sich im Juli eine
Gruppe von Studierenden der
Pädagogischen Hochschule (PH)
in Muttenz mit einer Liste von
Missständen an diese Redaktion.
Die Situation anderPH sei «pein-
lich», so die Studierenden.Sie be-
mängeln das Einschreibesystem
und den mangelnden Praxis-
bezug im Unterricht.

Lerninhalte nicht praxisnah?
Mit einer neuen Umfrage zeigen
die Studierenden der Pädago-
gischen Hochschule FHNW,wie
gross der Frust über den Lern-
alltag in Muttenz ist. 823 Stu-
dierende nahmen daran teil. Die
Ergebnisse wurden am Montag
von der Starken Schule beider
Basel (SSbB) auf deren Website
publiziert.

«Diese jüngsten Resultate einer
breit angelegten Umfrage sind
vernichtend», schreibt die SSbB.
So zeigt die Befragung: Fast
60 Prozent geben an, die PH
FHNW nicht als gute Hochschu-
le weiterempfehlen zu können.
28 Prozent nehmen eine neutra-
leHaltung ein,undnur 14Prozent
der Antworten fielen positiv aus.

Die Gründe dafür sind viel-
schichtig. So ist gut dieHälfte der
Befragten der Ansicht, die ver-
mittelten Lerninhalte seien we-
der relevant noch praxisnah. Als
Konsequenz davon fühlen sich
rund 55 Prozent nicht gut genug
vorbereitet auf den Beruf als
Lehrperson.

Wesentliche Kritik gilt auch
dem erwähnten Einschreibever-
fahren, 70Prozent beschreiben es
als eher bis sehr schlecht.Dessen
Komplexität und Intransparenz
sowie Systemabstürze führen
dazu, dass sich zahlreiche Stu-
dierende nur für wenige Vor-
lesungen und Seminare anmel-
den können.Deshalbmüssten sie
eine Verlängerung des Studiums
und damit deutlich höhere Aus-

bildungskosten befürchten. Nur
knapp neun Prozent bewerten
das System positiv.

Noch deutlicher sind die Er-
gebnisse in Bezug auf die organi-
satorischen Abläufe an der PH:
74,5 Prozent nehmen diese als
«ineffizient undwenig studieren-
denfreundlich» wahr, wie die
Organisatorinnen undOrganisa-
toren der Umfrage schreiben.

Chefetage überfordert?
Auch die Frage, ob dieHochschu-
le die nötige Unterstützung bie-

tet, um das Studium erfolgreich
absolvieren zu können, verneint
der Grossteil der Befragten.

SP-Landrat Jan Kirchmayr
überraschen die Ergebnisse
der Umfrage zwar nicht. Die
Deutlichkeit der Ablehnung, die
die Studierenden derHochschu-
le entgegenbringen, hingegen
schon. «Seit ich Politik mache,
höre ich von den unhaltbaren
Zuständen an der PH», sagt er.
Er kenne die Bedenken der Stu-
dierenden aber auch aus eigener
Erfahrung: Kirchmayr hat an der

PH im Jahr 2022 das Lehrdiplom
auf Sekundarstufen Niveau II
abgeschlossen.

Bekomme die PH ihre Pro-
bleme nicht in den Griff, drohe
einAbgang von Studierenden. Er
kenne im Bekanntenkreis ange-
hende Lehrer und Lehrerinnen,
die mittlerweile nach Bern oder
Luzern abgewandert seien. Das
wäre fatal, sagt Kirchmayr.Denn:
«Was wir hier in der Region
Basel dringend brauchen, sind
motivierte und gut ausgebildete
Lehrpersonen.»

Bereits vor der Publikation sei
die Starke Schule beider Basel in
Kontaktmit denStudierendenge-
standen, sagt Jürg Wiedemann
vom SSbB-Vorstand gegenüber
dieserRedaktion.DieUmfrageer-
gebnisse seien derSSbB schliess-
lich zugestelltworden.Erhält die
Umfrage aufgrund der hohen
Teilnehmerzahl für repräsenta-
tiv. «Sie kommt professionell da-
her, auch die Anonymität ist ge-
währt», sagtWiedemann,derbe-
tont, wie gross die Angst unter
den Studierenden sei. «Zwar be-
teuert die Direktionsleitung der

PH seit Jahren, die Kritikpunkte
ernst zu nehmen und Verände-
rungen anstreben zuwollen», so
Wiedemann.RelevanteVerbesse-
rung habe es bisher aber keine
gegeben. «Die Chefetage muss
sich die Frage einer allfälligen
Überforderung gefallen lassen.»

PH sucht das Gespräch
AufAnfrage sagtMediensprecher
Christian Irgl, derDirektorderPH
Muttenz, Guido McCombie, habe
die Vertreterinnen und Vertreter
der Studierenden zum Gespräch
eingeladen. Dieses habe am
Montag «in einemkonstruktiven
Rahmen» stattgefunden.DieUm-
frage habe er am Morgen davor
erhalten.

«DerDirektorkonnte den Stu-
dierendenverschiedeneThemen
einordnenundauchdieRahmen-
bedingungen der PH FHNW er-
läutern», sagt Irgl. Die Hoch-
schule nehme Kritik stets ernst
und habe schon einigeMassnah-
men eingeleitet. Mit den Studie-
renden sei vereinbart worden,
den Austausch an einem Termin
im Herbst fortzusetzen.

Pädagogik-Studierende empfehlen
ihre Hochschule nicht weiter
Lehrdiplom in Muttenz Eine neue Umfrage von Studierenden der Pädagogischen Hochschule belegt einen grossen Frust
über den Lernalltag, nur 14 Prozent der Antworten fielen positiv aus.

Stimme gar nicht zu

Beurteilung der nachfolgenden Aussagen durch Studierende,
in % (gerundet)

«Ich kann die PH FHNW als gute Hochschule weiterempfehlen.»

«Mein Studium bereitet mich gut auf den Lehrberuf vor.»

Grafik: lbu, ith, mrue / Quelle: Starke Schule beider Basel (SSbB)

Schlechte Noten für die PH FHNW

Stimme nicht zu Neutral
Stimme zu Stimme voll zu

28,9 29,4 27,9 11,0

16,9 37,9 30,4 13,3

Wowwww!

Schwierig wars. Knifflig. Und
entsprechend hat es Mitteilun-
gen gehagelt: «Zu kompliziert.»

Das wars ganz bestimmt für
die Heimwehbasler. Ruedi
Leuenberger, der seit Jahrzehn-
ten aus AnWang Muang in
Thailand mitsprösselt, schickte
ein verzweifeltes E-Mail: «Also
für uns, die wir die Orte nicht
aufsuchen können, ist es enorm
kompliziert. Doktor Google
kann eben nicht alles.»

Aber zumAnfang.

Da hat uns gleich mal der grosse
Osterhase auf dem Balkon der
Confiserie Bachmann auf den
Rücken geworfen. Schon früh-
morgens hagelte es Proteste.
Irene Schöttli aus Oberwil
wetterte: «Die Postadresse von
Herrn Hase ist der Blumenrain 1.
Aber der Buchstabe kann doch
kein B sein. Es müsste wohl ein
S werden. KÖNNTE ES SEIN,
DASS SIE DIE SCHIFFLÄNDE
MEINEN?» Ja. Konnte sein. Der
Dummie musste sich an der
Nase nehmen. Und korrigieren.

Manchmal war da auch falscher
Alarm. So hat uns eine Frau
Matter vom Claragraben kurz
vor Mitternacht aus dem Schlaf
geholt (weiss der Teufel, wer ihr
meine Handynummer gesteckt
hatte!): «… klar, dass es sich
bei der Sprosse Nummer 9 um
das Claramatte-Pärkli handelt.
ABER DORT GIBTS K E I N E N
FROSCH.Auch keine verwan-
delten Prinzen, Sie Märchen-
Hirni – also bitte sachlich
bleiben!»

Panikanruf an Franz Baur, der
den Frosch als Frage initiiert
hatte: «FRANZ – DER FROSCH
ISTWEG!»

War er gottlob nicht. Frau
Matter muss schlecht geträumt
haben.

Ein Missgeschick ist dann
allerdings doch noch passiert.
Bei der Sprosse 23 haben
wir den Delfin am Leonhards-
graben gesucht. Und die Haus-
nummer 5 (die mit dem Ein-
horn) angegeben. Dabei war
es 59. Das 9 ist im Computer-
Nirwana stecken geblieben.

Bei all dem Tohuwabohu, das
die Sprossen auch dieses Jahr
auslösten, bewunderte ich
meine Kollegen auf der Redak-
tion, die gelassen blieben. Und
mich immerwieder freundlich
runterholten: «Cool down!»

Damit wärenwir ja bereits
beim letztenWort des Spros-
sensatzes: COOL. Und um es
gleich vorwegzunehmen: nein.
Das ist nicht Baseldytsch. Auch
nicht klassisches Hochdeutsch.
Aber das ist Neusprache. Und
«bombig» als klares Synonym
wäre in der heutigen kriege-
rischen Zeit wohl ziemlich
daneben gewesen.

Für einmal war der Satz
nicht früh zu erahnen – das
Wort COOL hat die Sprössler bis
zum Finale im Dunkeln tappen
lassen.

HEISSEWOCHENAM RHEIN
SIND OFT SUPER COOL!

So also heisst die Lösung.

Nun ja – sehr heiss war es zu
Beginn der Ferien nicht unbe-
dingt.Wir hätten auch «Nasse
Wochen am Rhein sind gar
nicht lustig» nehmen kön-
nen. Und zum Schluss dann:
«HITZIGE AUGUSTTAGE IN
BASEL SIND SELTEN COOL.»
Aberwerweiss schon im Feb-
ruar,was das Klima im Juli
spielt, wenn es die Meteoro-
logen schon zwei Tage vorher
nicht voraussagen können.

Gestern wars dann soweit:
Ziehung des Hauptpreises –
eine Übernachtung im Trois
Rois für zwei Personen. Mit
allem Drum und Dran!

Die glückliche Gewinnerin ist
Ursula Grolimund aus Basel.
Sie wird den Abend und die
Nacht im Basler Grandhotel
mit ihrem Mann verbringen.
Sie rätsle seit Jahren mit beim
Sommerwettbewerb, «sogar in

den Ferien in Italien». Einmal
schon habe sie etwas Kleines
gewonnen. Dass sie dieses Mal
den Hauptgewinn erhält, «das
ist das Tüpfchen auf dem i»,
sagt die 68-Jährige, als sie
von ihrem Glück erfährt.

Im Hotel Trois Rois war die
Baslerin vor Jahren einmal
zu Gast. Nun eine Nacht dort
zu verbringen,wird für sie eine
besondere Erfahrung: «Das

macht man ja normalerweise
nicht, in der eigenen Stadt im
Hotel übernachten. Das möchte
ich geniessen.» Das Diner à
deux in der Brasserie wird von
der BaZ gesponsert, die Über-
nachtung in einem der edlen
Zimmer, vom Hotel Trois Rois.

Die BaZ-Glücksfee hat zudem
aus den insgesamt 1645 per
Post und Mail eingesandten
Lösungssätzen fünf Rätsle-
rinnen und einen Rätsler
ermittelt, die je einen Pro-
Innerstadt-Gutschein imWert
von 150 Franken gewonnen
haben. Die Glücklichen sind:
Félix Arenson, Basel; Martha
Schwitter-Lendi, Basel; Daniela
Probst, Rheinfelden; Pia Borner,
Basel; Sonia Deschwanden,
Liestal. Auch ihnen danken wir
fürs Mitmachen und gratu-
lieren herzlich zum Gewinn.

Et bien. Der Sommer ist vorbei
– der Alltag hat uns wieder.
Und so bleibt einfach unser
Merci an alle meine Redaktions-
kollegen, die wunderbarmit-
spielten, an Ruedi Schiesser und
Thomas Straumann, dass sie
den Superpreis im Trois Rois
ermöglicht haben – UND
NATÜRLICHAN EUCHALLE,
DIE IHR DEN SPROSSEN-
PARCOURS ABGELAUFEN SEID.
Und Buchstabe für Buchstabe
zusammengetragen habt.

Bis zum nächsten Mal also – das
wird am 30. Juni 2025 sein.

Der Lösungssatz wird 35 Buch-
staben haben – ohne Anglizis-
men. Versprochen!

-minu

«Diese Nacht möchte ich geniessen»
Sommersprosse Das diesjährige Rätsel war ganz schön knifflig, die Lösung dann aber cool.
Wie sie lautet und wer beim BaZ-Sommerwettbewerb gewonnen hat, erfahren Sie hier.

Ursula Grolimund, Gewinnerin des Hauptpreises, ist langjährige Sommersprösslerin. Foto: Kostas Maros
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Die Basler Verkehrs-Betriebe
(BVB) habendieUntersuchungen
zu den Entgleisungen von zwei
älterenTramzügen imNovember
2022 abgeschlossen. Dies teilte
das ÖV-Unternehmen am Mon-
tagmorgen mit.

Interne Abklärungen sowie
eine externe Untersuchung ha-
ben laut dem Bericht bestätigt,
dass die Fahrzeugkombination
Ursache der beiden Entgleisun-
gen war. Da die beiden Motor-
wagen vor und hinter dem leich-
teren Anhänger nicht ganz exakt
synchronisiert angetrieben wa-
ren, wurde der Anhänger da-
zwischen leicht angehoben, sodie
Erklärung.

Neue Komposition soll
Problem lösen
Beim zu frühen Beschleunigen
des Tramzuges mit demAnhän-
ger aus der Kurve heraus sei der
imVergleich zu denMotorwagen
deutlich leichtere Anhänger
schliesslich in Kombination mit
der leicht abschüssigen Trassie-
rung und der speziellen Geo-
metrie derWeichenanlage beim
Bankverein imBereich derKreu-
zung entgleist. Bereits von An-
fang an hatten die BVB den Ver-
dacht, dass die Tramkonstellati-
on das Problemwar,wie Direktor

Bruno Stehrenberger unmittel-
barnach der zweiten Entgleisung
imNovember 2022 im Gespräch
mit dieser Redaktion sagte.

Als Folge derUntersuchungs-
ergebnisse verkehren Anhänger
ab dem 30. August neu immer
zuhinterst und nicht mehr zwi-
schen zwei Motorwagen.

Die Kreuzung Bankverein
Richtung Kirschgarten war seit
dem 22. November 2022 für äl-
tereTramzüge gesperrt. «Mit der
neuenFahrzeugkombination,bei
welcherderAnhänger immerzu-

hinterst angekuppeltwird, ist die
Situation entschärft», kündigen
die BVBan.Das Fahrverbot füräl-
tereTramzügewird entsprechend
aufgehoben.

Die Untersuchungen der bei-
den Entgleisungen konnten be-
reits im vergangenen Frühling
abgeschlossen werden. Da mit
Beginn der nächsten Bauphase
der Erneuerung der Clarastrasse
die Linie 6 via Bankverein ver-
kehrt, wird ab dann eine An-
passung der Tramkompositio-
nen nötig.

Sie erleichtere auch nach Ab-
schluss der Arbeiten in der Cla-
rastrasse die betriebliche Flexibi-
lität im Fall einer Innenstadtum-
leitung. Dies habe zur Folge,
dass die älterenTramzüge abdie-
sem Datum neben den Linien 6,
15/16 und 21 auchwieder auf der
Linie 2 zum Einsatz kommen
würden.Auf allen anderen Linien
ist der Einsatz von älterenTram-
zügen aus betrieblichenGründen
weiterhin nicht möglich.

Isabelle Thommen

Sowollen die BVB künftig Entgleisungen verhindern
Unfälle Gleich zweimal entgleiste im November 2022 beim Bankverein ein Drämmli.

2022 entgleiste zweimal ein Drämmli am selben Ort. Foto: Alexander Müller

Anja Sciarra

—Die Fakten
Die letzten Jahre kann die Mitte
als Erfolg abbuchen. Die einstige
CVPBasel-Stadtvollzog unterder
Leitung des damaligen Präsi-
dentenBalzHerter erfolgreich die
Umbenennung in die Mitte. Die
Modernisierung damit: geglückt.

Bei den letzten Grossrats- so-
wie Nationalratswahlen konnte
die Partei anWähleranteilen zu-
legen. Und: Regierungsrat Lukas
Engelberger sitzt seit 10 Jahren
fest im Exekutiv-Sattel.

Doch dawar im letztenHerbst
auch –man kann es nicht anders
nennen–das klägliche Scheitern
vonHerter imStänderatsrennen.
Nur ganz knapp wurde er nicht
vom SVP-Kandidaten Pascal
Messerli überflügelt. Wohlge-
merkt war dieser nur mit der ei-
genen Partei im Rücken ins Ren-
nen gestiegen, wohingegen Her-
ter eine bürgerlicheAllianz hinter
sich wusste.

Wie alsoweiter?Mit demneu-
en, eher progressiven Co-Präsi-
diumFranz-XaverLeonhardt und
SaraMurrayprognostiziertenPo-
litbeobachter– auchdieseRedak-
tion – einen Linksschwung.
Trotzdem rang sich die Parteiba-
sis im Juni zum bürgerlichen
Schulterschluss inklusive derSVP
durch. Am Ende sogar deutlich.

—Die BaZ-These
Seither stellt sich die Frage:Wird
der gemeinsame – und umstrit-
tene – Gangmit der SVPder Par-
tei bei den Gesamterneuerungs-
wahlen im Herbst schaden?

Spricht manmit linken Politi-
kerinnen, ist die Antwort ganz
klar: ja.Damit habe sich dieMitte
ins Aus manövriert. Von der Ge-

genseite ist umgekehrt auch mal
zu vernehmen: Die Mitte sei gar
keine bürgerliche Partei mehr,
viel zu links.

Die BaZ-These: Die Allianz
wird der Mitte nicht schaden –
ihre sieben Grossratsmandate
sollte siemindestens halten kön-
nen,wennnicht gar zulegen. Ins-
besondere,damit demgemässig-
ten Kandidaten Stefan Suter ei-
ner für die SVP ins Rennen geht,
der seine politischeHeimat eben-
so gut im politischen Zentrum
hätte finden können.

Vor allem aber, weil sich auch
Lukas Engelberger – in den eige-
nen Reihen und darüber hinaus
äusserst populär – so dezidiert
undproaktivwie nochnie fürden
gemeinsamen Gang ausgespro-
chen hatte.Und auch die Stände-

ratswahl vomHerbst istweisend:
Das schlechte Abschneiden Her-
terswarauchdieQuittung fürdie
fehlende Zusammenarbeit.

—Der Plan derMitte
Links, rechts? Ob des politischen
Spannungsfelds hat sich die neue
Parteispitze um Leonhardt und
Murray– taktisch schlau – fürdie
Flucht nach vorne entschieden.
Gehtvoll in dieOffensive.DieBot-
schaft an die Medien zumWahl-
kampfauftakt gestern war denn
auch: Hierweht ein neuerWind.

Inhaltlich präsentierte das
Präsidium – in einem Akt der
Geschlossenheit waren auch die
meisten amtierenden Grossräte
vor Ort – ein für die Mitte neu-
artiges Wahlprogramm. Statt
Gesundheitspolitik setzt die

Kantonalsektion überraschende
Schwerpunkte, um die sie bisher
einen Bogen gemacht hat: die Si-
cherheit etwa. Hierzu plane die
Partei ein Vorstosspaket, unter
anderem zur Verbesserung der
Arbeitsbedingungen bei derKan-

tonspolizei, sagte Vizepräsident
Marco Natoli. Interessant dabei:
Setzt die Mitte im Sicherheits-
dossier eigene Akzente, kann sie
gleichzeitig eineAbgrenzung zur
Polpartei SVP markieren. Trotz
Allianz. Franz-Xaver Leonhardt
bestätigt: «Fürdiese Regierungs-
ratswahlen haben wir uns ent-
schieden, Stefan Suter zu un-
terstützen. Nicht die SVP, son-
dern ihn als Person.»Undweiter:
«Klar werden uns gewisse Men-
schen nicht wählen, weil ihnen
derSchulterschluss zuweit geht.»
Andere dafür eher.

Mitte will beimWohnschutz
mitmischen
ImWeiteren dreht sich dasMitte-
Wahlkampfprogramm um die
SchwerpunkteVerkehrundWoh-
nen: Bei Letzteremhat die Partei
gestern sogar eine Volksinitia-
tive «Für einen vernünftigen
Wohnschutz» angekündigt. Aus
diesem sei nämlich ein «Ver-
hinderungsgesetz» geworden.
Wohnungen würden nicht mehr
saniert. «Die Menschen haben
gesehen, dass das Gesetz in der
Praxis nicht funktioniert», so
Leonhardt.

Ist das nicht nur billiges Tritt-
brettfahren? Schliesslich hat Re-
gierungspräsident ConradinCra-
mer (LDP) letzte Woche bereits
möglichst schnelleAnpassungen
aufVerordnungsebene angekün-
digt.UndauchvomParlament be-
steht ein Auftrag zu Korrekturen
imSinnevonLockerungen.Wozu
dann noch eine Initiative oben-
drauf?DazuLeonhardt: Da es sich
beim Wohnschutz um einen
Volksentscheid handle,müsse die
Sache auch jetzt noch mal vors
Volk. Das habe mehr Legitimität
als ein Grossratsauftrag. Es ist
jedenfalls ein fulminanterWahl-

kampfauftakt. Man wolle mehr
mitreden,mutig sein, sich als po-
litisches Zentrum positionieren.
Dabei verstrickt sich die Partei-
spitze zuweilen auch in Wider-
sprüche. «Die Mitte hat ein klar
bürgerliches Profil», sagte etwa
Vizechef Natoli, nur kurz nach-
dem Co-Präsidentin Murray die
Position weg von den polarisie-
renden Kräften zwischen links
und rechts betont hatte.

In der Offensive ist man an-
greifbarer – auch darauf muss
sich die Partei einstellen.Undda-
rauf, mit dem Neuaufbruch bei
denBündnispartnern anzuecken.

Die Ziele für die Wahlen im
Herbst sind jedenfalls klar ge-
setzt: bei den Wähleranteilen
nochmals zulegen und imbesten
Fall ein bis zwei Grossratssitze
dazugewinnen, führte Murray
aus. Dies mit einem Budget von
140’000 Franken.

—Die grösste Konkurrenz
Dass Regierungsrat Engelberger
wiedergewählt wird, daran hegt
niemandZweifel.Wedervon links
noch von rechts besteht für ihn
eine ernsthafte Bedrohung.

Viel spannender daher der
Blick auf dieGrossratswahlen.Als
zweite Kraft im politischen Zen-
trum besteht bei der Partei ein
ähnlichesAusbausegmentwie bei
denGrünliberalen: ZurGLPwech-
seln Freisinnige mit einem öko-
logischen Gewissen, zur Mitte-
Partei allenfalls Bürgerliche, die
sozialpolitisch doch linker ticken.
Oder aberSozialdemokraten,de-
nen die Genossen wirtschaftlich
zu sehr nach links gedriftet sind.
Stellt sich die Frage, welche der
beiden Parteien die möglichen
Wechselwähler besser abholt.
Oder mit ihrem Programm Neu-
wählende ansprechen kann.

DieMitte geht voll in die Offensive
Wahlen in Basel-Stadt Die Parteien starten ihrenWahlkampf. Die BaZ konfrontiert die Verantwortlichenmit einer These.
Heute im Fokus: das politische Zentrum im Balanceakt mit Bündnispartnern.

In einem Akt der Geschlossenheit zeigte sich das neue Co-Präsidium Franz-Xaver Leonhardt (links) und
Sara Murray (Mitte vorne) mit amtierenden Grossräten und Anwärtern zum Wahlkampfauftakt. Foto: Anja Sciarra

Offizielles Foto DasBaselbieterRe-
gierungsfoto für das Amtsjahr
2024/25 zeigt denRegierungsrat
imFoyerdes rundumerneuerten
Regierungsgebäudes. Für Regie-
rungspräsident Isaac Reber zeige
sich hier «beispielhaft, wie ein
denkmalgeschütztes Gebäude
und eine zeitgemässe Erneue-
rungHand inHand zu einemge-
lungenen Ganzen beitragen und
mit dem Wandel der Zeit gehen
können», heisst es in einer Mit-
teilung zum Foto. Nach umfang-
reichenUmbau-undSanierungs-

arbeiten sind Landrat undRegie-
rungsrat, Landeskanzlei und
Sicherheitsdirektion Ende Juni
wieder ins Regierungsgebäude
zurückgekehrt.

Im Gebäude werden als per-
manente Ausstellung Werke aus
der Sammlung des Baselbieter
Kunstkredits gezeigt.Dieserwur-
de 1930 gegründet, ummitWerk-
ankäufen Künstler aus der Regi-
on zu fördern. Die Regierungs-
mitglieder posierten für das Foto
vor zwei Werken der Künstlerin
Renée Levi. (ith)

So präsentiert sich der Baselbieter
Regierungsrat 2024

Kathrin Schweizer, Anton Lauber, Regierungspräsident Isaac Reber,
Thomi Jourdan, Monica Gschwind und Landschreiberin Elisabeth
Heer Dietrich (v. l.) im sanierten Regierungsgebäude. Foto: Dominik Plüss

Basler Wahlen 2024

Anhänger verkehren
ab dem 30. August
neu stets zuhinterst
und nichtmehr
zwischen
zweiMotorwagen.


